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Die insbesondere aus den Untersuchungen von Conrad  (1970, 1973) und Pos­
ner  et al. (1969) ableitbare Arbeitshypothese der berichteten Experi�ente bes<1l?t, 
daß visuell vorgegebenes verbales Material von prälingual C?ehörl?sen nn Kurz:elt­
bereich primär nach seinen Formmerkmalen verarbeitet wird. DI� D�ten, die uber 
einen an dem "Posner-Paradigma" orientierten Versuchsaufbau mit Etnzelbuc�sta­
ben bei 19 kongenital Gehörlosen und 33 vollsinnigen Vpn i� �lter von 9 bis 16 
Jahren gewonnen wurden, sprechen gegen diese Hypothese In Ihrer �llgememen 
Form. Es wird eine differenziertere Sicht der Problematik als notwendig herausge­
stellt, die Entwicklungsverläufe und Einflüsse der modernen Beschulung und För­
derung Gehärloser berücksichtigt. 
1. Einle i tung 
Die vorliegende Untersuchung geht dem Problem der Verschlüsselung 
visuell gebotenen verbalen Materials bei kongenital Ge?örlosen nach. D�­
mit befaßt sie sich mit einer Fragestellung aus dem Bereich der Psychologie 
der Behinderten. Zu diesem Problemkomplex gehört gerade die Behand­
lung von allgemeinpsychologischen Themen bei Persone.ngruppen.
, die
. 
ho­
mogen sind hinsichtlich spezifischer körperlich�r Schädlgu�gen �Im Smne 
der WHO, 1980 ), in deren Zusammenhang "Behmderungen mamfest wer­
den. Daß es nicht unproblematisch ist, den Begriff "B�hinderung" und 
daher auch den des "Behinderten" zu klären, sei im vorlIegenden Zusam-
menhang nur am Rande erwähnt (Witte, 19?9). . Eine zentrale psychische Funktion besteht m der Verar?eltung vo� '!m­
weltreizen, deren Verschlüsselung und mehr oder wemger langfnstlg�n 
Speicherung im Gedächtnis. Bei "normalen", vollsinnigen P
.
erson�n hat die 
psychologische Forschung der letzten Jahre große Forts.chntte bel der Un­tersuchung von Gedächtnisleistungen und der Konzeption komplexer �e­
dächtnismodelle gemacht (Ki ntsch, 1977; �üttner,.19�9). Es wurde Je­doch nicht explizit darauf hingewiesen, daß mcht-vo��smmge �ersonen aus­
geschlossen wurden . Die entsprechende Forschung uber bestllnmte Grup-
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pen von Nicht-Vollsinnigen ist zudem vergleichsweise stark vernachlässigt 
worden. 
Dies gilt u. a. auch für Gehörlose und deren Verarbeitung von verbalem 
Gedächtnismaterial. Dabei kann gerade für diese Gruppe vermutet werden, 
daß man über den Stellenwert der Kodierung sprachlichen Gedächtnismate­
rials bei visueller Darbietung wichtige Informationen aus experimentellen 
Untersuchungen gewinnen kann. Dies vor allem dann, wenn die Gehörlo­
sen über keinerlei lautsprachliche Erfahrungen im herkömmlichen Sinne 
verfügen, d. h. von Geburt an taub sind. 
Die bislang vorliegenden Befunde sind nicht einheitlich; sie verweisen 
allerdings in vielen Fällen auf gerin�ere Leistungsmöglichkeiten Gehörloser 
bei gewissen Gedächtnisleistungen. Minderleistungen scheinen sowohl vom 
Material, als auch von Vorgabe, Prüfmodus und der Art und Weise der 
Gedächtnisprüfung abhängig zu sein. So schneiden Gehörlose gegenüber 
, Hörenden schlechter ab, wenn das Material zeitlich verzögert zu reprodu­
zieren ist, wenn die Vorgabe sequentiell erfolgt und wenn das Gedächtnis­
material aus Zahlen besteht (Pi ntner  & Patterson,  1917; Bla ir,  1957, 
Goetz inger  & Huber,  1964; Arnold,  1979). Ist dagegen bildliches 
Material sofort im Anschluß an seine Präsentation zu reproduzieren, fallen 
die Leistungen Gehörloser zumindest gleich gut, wenn nicht besser aus als 
diejenigen vollsinniger Vpn (Hofmarksrichter,  1931; Arnold , 1979): 
Die mangelnde Fähigkeit Gehörloser zur sprachlichen Verarbeitung von 
Gedächtnismaterial scheint Gedächtnisleistungen sowohl begünstigen als 
auch beeinträchtigen zu können (Pintner  & Patter son,  1917; Bla i r ,  
1957; G o e t z i n g e r  & Huber,  1964). 
Befunde von Co nrad (1964) legen nahe, daß Vollsinnige in der Regel 
verbales Material nach dessen sprachlichen Attributen verschlüsseln. Expe­
rimentelle Untersuchungen mit Gehörlosen zeigten jedoch die Möglichkeit, 
daß dieses Material au2h nach nicht-sprachlichen Eigenschaften verarbeitet 
werden kann (Co n r a d  & Rush,  1965; Conrad,  1970, 1973). 
Sowohl die Ergebnisse von Co n r a d  als auch die von Locke & Locke  
(1971) sowie diejenigen von F ru m k i n  & Anisfe ld  (1977) lassen die Ver­
mutung zu, daß es sich dabei vorrangig um visuelle Merkmale handelt. 
Aufgrund des verwendeten Gedächtnismaterials sowie ·der Methodik dieser 
Untersuchungen kann jedoch keine eindeutige Aussage gemacht werden. 
Geht man der Frage solcher Verarbeitungsprozesse bei Gehörlosen nach, 
die sich von denen Vollsinniger unterscheiden sollen, so wird damit implizit 
nach Kompensationsleistungen bei Behinderten gesucht. Um solche Lei­
stungen zu finden, ist es methodisch sinnvoll, bei umschriebenen Aufgaben 
Leistungsmöglichkeiten Nichtbehinderter festzustellen, die in der Regel 
nicht genutzt werden. Man kann nun aufgrund des Wissens um die Exi­
stenz einer solchen Leistung annehmen, daß der Behinderte diese zur Kom-
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pensation der ausgef.allenen .regel�aften LeistUI�g einsetzt. Ein� Mögli�hkeit dies zu überprüfen hegt dann, LeIstungen Beh�nderter und NlChtbehmder-
ter gegenüber identischen Aufgaben zu verg�elChen. . . Eine solche, Vollsinnigen mögliche, aber m der Regel bel der yerarb�I­
tung sprachlichen Materials nicht im Vordergrund stehende LeIstung 1st 
dessen Kodierung nach visuellen Merkmalen. 
Wie Posner  et al. (1969) zeigen konnten, existiert ein Zu�.amm�nh�ng zwischen einer namentlichen oder physikalischen (visuellen) Uberemstlm­
mung zweier Buchstaben und d�r R�aktionszeit. für gef�rd�rte gl�ich/�n­gleich Urteile. Dies spricht für elI:e vlsuell.e KodIerung bIldlIch prasentIer­ten verbalen Materials während emes bestImmten, sehr kurzen Intervalls. 
Diese Verarbeitung nach visuellen Merkmalen ist von S per l  i n g s (1963) 
"ikonischer Kodierung" zu unterscheiden ( Kel l icut t ,  Parks,  Krol l  & 
Salzberg,  1973). . Interessanterweise konnten Parks,  Kroll ,  Salz berg & ParkInson 
(1972) sowie Par ks  & Krol l  (1975) darüber hina�s zeige�, daß bei. geeig­neter AufgabensteIlung visuelle Kodierung über emen ZeItraum bIS zum 
Minutenbereich hin nachgewiesen werden kann. 
Die Annahme daß Gehörlose, insbesondere solche, die es von Geburt an 
sind, sprachlich:s Material, das visuell geboten wi�d, zumin?est kurzzeitig 
nach dessen visuellen Attributen verarbeiten, schemt nach dIesen Untersu­
chungen plausibel. 
2 .  Hypothesen 
Die Ausgangshypothese lautete, daß sich Gehörlose �nd Hörende �n der 
Art der Verarbeitung visuell gebotenen verbalen Matenals unt.erschelden. Gehörlose sollten dieses vorzugsweise nach dessen FormeIgenschaften 
kodieren, während dies bei den Hörenden nicht der Fall sein sollte. Eine 
zweite Hypothese lautete, daß bei Gehörlosen in allen zur Untersuchun� 
kommenden Altersstufen diese Form der Verarbeitung festzustellen seI. 
Für die Leistung der Gehörlosen sollte gelten, daß sie mindestens die der 
Vollsinnigen erreichte. 
3. Methodischer  Aufbau 
Die Prüfung dieser Hypothese beruht überwiegend auf der Analyse von 
Fehlern, die bei entsprechender AufgabensteIlung au.ftrete? (Loc�e & L ocke,  1971; Frumkin & A nisfe ld,  1977; Bel lugI ,  KlIm� � SIple, 
1975). Dabei stößt man zwangsläufig auf die bekannten SC?Wle�Igk�Iten: 
die nicht klare Unterscheidbarkeit von visuell und phonetl�ch ahnlI�hen 
Buchstaben ( Conrad,  1970, 1973); zudem ist nicht ohne weIteres logIsch, 
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aus dem überwiegenden Auftreten bestimmter Fehler auf die Dominanz 
eines mit diesen Fehlern assoziierten Kodes zu schließen (Morris ,  1977). 
�o�ner  .et al. (1969) stellen dagegen eine Methode vor, die die Möglich­keIt gIbt, dIrekt auf das Vorliegen visueller Kodierung für bildlich gebote­
nes Material zu schließen ( Krol l  & Parks,  1978). 
Die Vpn sollen zwei Buchstaben nach ihrer Gleichheit beurteilen. Diese 
Buchstaben können physikalisch identisch (z. B. A und A), namensgleich 
(z. B. A und a) oder verschieden sein (z. B. A und t). Die Buchstaben 
werden sequentiell geboten, die zwischengeschobenen Intervalle können 
variieren. Gemessen wird die Zeit von der Darbietung des zweiten Reizes 
an bis zur Reaktion der Vpn. Diese hat die Möglichkeit, "gleich" oder 
"verschieden" zu antworten. Die resultierende Zeit wird als Reaktionszeit 
(�Z) bezeichnet. Ein solcher Versuch wird nach Krol l  & Parks  (1978) 
mIt ,,�osne�-Par�digma" bezeichnet. Als Ergebnis zeigt sich regelmäßig, 
daß dIe RZ bIS zu emer Intervallänge von ca. 1,5 sec für physikalisch gleiche 
Buchstaben signifikant kürzer ausfällt als für namensgleich. Dieser RZ­
Unterschied wird mit Posner -Effekt bezeichnet ( Krol l  & Parks,  1978). 
N ach dem Pos n e r -Paradigma wurden erste Versuche an prälingual ge­
hörlosen und - parallel dazu - vollsinnigen Schülern durchgeführt. 
3.1 Versuchspersonen (Vpn) 
Vpn waren 19 kongenital Gehörlose, davon 12 männliche und 7 weibli­
che Personen, sowie 33 Vollsinnige, davon 15 weiblich und 18 männlich, 
zwischen 9 und 16 Jahren. Die Vpn wurden aufgrund eines Vorversuches 
ausgewählt. Da es entsprechend der Beschreibung des Posner-Paradigmas 
nötig war, daß die Vpn sowohl physikalisch gleiche als auch namensgleiche 
Buchstabenpaare als "gleich" bezeichnen, bestand das Kriterium für die 
Aufnahme in die Vpn-Gruppe darin, daß genau dies in entsprechend zu­
sammengestellten Bögen, die eine Reihe der genannten Buchstabenkombi­
nationen enthielt, von den Vpn spontan geleistet wurde. 
Bei den Gehörlosen war dies bei 41 %, den Vollsinnigen bei 58% der 
Ausgangspopulation der Fall. 
Die Vollsinnigen wurden nach Alter, Beschulungsdauer, Händigkeit, 
Geschlec�t, allg.emeinen schulischen und sprachlichen Leistungen über ' Lehrerratmgs mIt den Gehörlosen parallelisiert. 
3.2 Versuchsaufbau 
Als Versuchsmaterial wurden die Buchstaben R,r,T,t,Q,q gewählt. Die­
se Buchstaben erscheinen am besten geeignet, da sowohl die Groß- von den 
Kleinbuchstaben als auch die Buchstaben untereinander wohl unterschie­
den sowie alle Konsonanten sind. 
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Der Hauptversuch bestand aus 2 Teildurchgängen mit je 24 zu beurtei­
lenden Buchstabenpaaren. 
Der Versuchsablauf wurde automatisch über eine ZAK-Systemschaltung 
gesteuert. Die Buchstabenpaare wurden in zufälliger Folge vorgegeben, mit 
gleicher Häufigkeit für Klein- bzw. Großbuchstaben in der ersten und 
zweiten Position. Ebenfalls gleich war die Gesamtzahl von "gteich" und 
"verschieden " Urteilen; die "Reaktionshand" wurde ausbalanciert. Das In­
terstimulusintervall betrug konstant 2,5 sec. Registriert wurden Reaktiolls­
zeiten entsprechend der vorstehenden Definition und Reaktionsfehler. Die 
RZ wurden mit einer Genauigkeit von 111000 sec gemessen. 
Um die VPfol. mit dem Aufbau vertraut zu machen, war vor den Haupt­
versuch eine Ubungsphase mit ebenfalls 24 Paaren geschaltet. Dies war 
notwendig, da die Vpn auf für sie ungewohnte Weise, nämlich per Knopf­
druck, zu reagieren hatten und auch die Darbietung von Buchstaben mittels 
Diaproj.�ktor auf einer Leinwand für sie zunächst ungewöhnlich erschien. 
In der Ubungsphase konnte zudem das Verständnis der Instruktion über­
prüft werden. 
Für jede Vp wurden 3 Werte bestimmt: der mittlere,RZ-Wert für physi­
kalisch gleiche, namens gleiche und ungleiche Paare. Die mittleren RZ-W er­
te bestimmten wir nach den Medianen. Da man davon ausgehen muß, daß 
RZ im allgemeinen schief verteilt sind (Sanders ,  1971) und sich die Vertei­
lungsform auch bei Einführung einer Wahlreaktionsaufgabe, wie bei uns 
gegeben, nicht ändert (M c G i l l ,  1963), wurden nicht-parametrische stati­
stische Prüfverfahren verwendet. 
4. Ergebnisse  
Abb. 1 zeigt die mittleren RZ gehörloser und vollsinniger Vpn unter den 
genannten Bedingungen. Hier wie auch in den folgenden Abbildungen be­
deuten: p "physikalisch gleich"; a "namensgleich" und u "ungleich". 
Bei beiden Gesamtgruppen liegen die mittleren RZ unter allen Bedingun­
gen zwischen ca. 700 und 900 msec. Bei den Gehörlosen ist ein leichter 
Anstieg der RZ von p gegenüber a und weiter gegenüber u zu beobachten. 
Bei den Hörenden findet sich ein solcher Anstieg von p zu a praktisch 
nicht, wohl aber zu u. Die längere RZ unter Bedingung u deckt sich mit den 
Befunden in der Literatur (Posner  et al., 1969; Sternberg,  1969). Dies 
mag belegen, daß die Vpn die Anweisungen richtig ausgeführt haben. Der 
Befund soll an dieser Stelle nicht weiter analysiert werden. 
Für unsere Fragestellung interessieren vorrangig die Unterschiede zwi­
schen p und a. Obwohl Tendenzen auffallen, sind über alle hörenden bzw. 
gehörlosen Vpn betrachtet, die Unterschiede der RZ zwischen den Bedin-
RZ 
msek 
1000 
900 
800 
700 
600 
Kurzzeit-Kodierung von verbalem Material bei prälingual Gehörlosen 573 
x = gehor/os 
0= horend 
A b b .  1 
Mittlere Reaktionszeiten und deren Streuung unter allen Versuchsbedingungen p, a und u für 
. gehörlose und hörende Vpn 
gung�n in keinem Fall signifikant. (a = 0.01; Friedman-Rangvarianzanaly­
se, Llenert ,  1973; �, ehörlos = 2.65; �,hörend = 8.42) Interessante Befun�e treten bei der Auf teilung nach dem Lebensalter 
hervor. Es wurden die Gruppen ,,14-16", ,,11-13" und ,,9-10" Jahre 
gebildet. 
Abb. 2 veranschaulicht die Ergebnisse. 
�ei den Ge.hörlosen der Gruppe ,,14--16" ist auch graphisch nur ein gennger Anstieg der RZ von p nach a festzustellen bei den Hörenden 
keiner. Bei den" 11-13"jährigen findet sich in beiden Gruppen ein leichter 
Anstieg von p nach a. 
.Ein s�hr ur:terschi�dliches �ild bietet. die Gruppe der ,,9-10"jährigen. Hier ze.lgen die GehorIosen emen deutlichen Anstieg von p nach a, wäh­rend. be� den. Hörenden die Verhältnisse genau umgekehrt liegen: Sie zeigen als emzlge emen Abfall der RZ von p nach a. Ebenso wie für die anderen 
, ' , " 
,I 
" 
iI " 
I 
t 
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Abb.2 
RZ gehörlos er und hörender Vpn in Abhängigkeit von p und a 
hörend x 9-10 Jahre 
gehörlos 0 = 1 1 -13  Jahre 
t:. = 14-16 Jahre 
Altersgruppen ist jedoch auch bei dieser Gruppe der RZ-Unterschied nicht 
signifikant. Die Werte der Prüfgröße T des Vorzeichenrangtests nach W i 1-
c oxon (Liener t ,  1973, 322 ff.) haben für sämtliche Gruppen eine Wahr­
scheinlichkeit, die über dem vorgegebenen Signifikanzniveau von a = 0.05 
liegt. 
Zu den bislang dargestellten Ergebnissen treten die Ergebnisse aus der 
Analyse der Reaktionsfehler, deren Definition trivial ist. 
Die Gesamtzahl der Fehler in Abhängigkeit von den Bedingungen p, a 
und u zeigt Tabelle 1: 
Tabe l le  1 
Fehleranteil in Prozent der Gesamtzahl der Reaktionen in Abhängigkeit 
von der Hörfähigkeit der Vpn und den Bedingungen p, a und u. 
p 
Gehörlos 4;39% 
Hörend 4,3% 
Bedingung 
a 
14% 
5.05% 
u 
4,82% 
3,41% 
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Mit Ausnahme der 14% Fehler unter der Bedingung a in der Gruppe der 
Gehörlosen bewegen sich diese Fehlerraten in den für diese Versuche übli­
chen Grenzen (Posner  et aL, 1969). Friedmans Rangvarianzanalyse (Lie­
ner t ,  1973, 345ff.) zeigt, daß diese Unterschiede in den Fehlern statistisch 
nicht signifikant sind (x: = 4.38 < �.05;2 = 5.991). Die hohe Fehlerrate von 14% entspricht in der Größenordnung der in den Versuchen von Posner  
e t  aL  (1969) bei einem Interstimulus-Intervall von 0-1 sec beobachteten. 
Ein differenzierteres Bild bietet wiederum die Auf teilung in die Gruppen 
der Gehörlosen und Hörenden und innerhalb dieser in die einzelnen, oben 
angegebenen Altersgruppen. Bei den hörenden Vpn ist kein auffälliges Er­
gebnis zu beobachten. Die Fehlerraten erreichen für die 14-16jährigen die 
Werte 9,7% unter Bedingung p; 2,77% unter Bedingung a und 0% unter 
Bedingung u. Für die 11-13jährigen ergaben sich in entsprechender Rei­
henfolge 3,75%, 6,23% sowie 4,79% und für die 9-10jähtigen 1,19%, 
3,57% und 2,38% falscher Reaktionen. 
Ein wesentlich anderes Bild bieten dagegen die Gehörlosen: 
Fehle rprozent 
100 
40 
30 
20 
1 0  
x = 9 -10 
0: 11-13 
p 
11= 1H6 A b b . 3 
a 
Fehlerrate von gehörlosen Vpn in Abhängigkeit vorn Alter und den Bedingungen p, a und u in 
Prozent der Reaktionen 
Unter Bedingung p und u ein nicht auffälliges Ergebnis für alle drei 
Altersgruppen, bei Bedingung a jedoch fast 40% falsche Reaktionen bei den 
9-10jährigen. Der Unterschied zu den anderen Fehlern ist signifikant 
(Friedman-Test, Lienert ,  345ff.; ij = 11.75; P < 0.05). 
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Der ebenfalls unter Bedingung a erhöhte Fehlerwert bei den 11-13jähri­
gen hingegen ist von den anderen Fehlern nicht signifikant verschieden (X; 
3.125; P < 0.05). 
Vergleicht man die Fehler unter Bedingung a zwischen allen Altersgrup­
pen, so sind sie alle signifikant verschieden; (H -Test, H 10.33; P < 0. 05; 
post-hoc DUNN-II-Test; Ud 2.76 > ukrit = 2.24; Uc2 = 2.84> Ukrit = 
2. 24; Li enert ,  1973). Dies gilt nur unter dieser Bedingung. 
Am Rande ist noch zu bemerken, daß die Standardabweichung der RZ 
ihren größten Wert für die Bedingung a in der Gruppe der 11-13jährigen 
erreicht, wo sie bei s = 372 gegenüber einem Bereich von s = 140 bis s :: 
270 sonst liegt. Der Versuchsplan sah jedoch keine Analyse von Varianzun­
terschieden vor, daher wurde diese Beobachtung statistisch noch nicht wei­
ter verwertet. 
Für die mittleren RZ in Abhängigkeit vom Alter der Vpn zeigen sich 
unter allen 3 Versuchsbedingungen ähnliche Ergebnisse: Bei den gehörlosen 
Vpn eine deutliche Abnahme der RZ mit zunehmendem Alter, bei den 
hörenden Vpn ähnliche RZ in den beiden unteren Altersgruppen und kür­
zere Zeiten für die Gruppe der Ältesten. Signifikant sind diese Unterschiede 
bei den Hörenden nicht, wohl aber bei den Gehörlosen. (H-Test, Li e­
n e r t ,  1973: 
Gehörlose: Hp = 8.345; Ha = 8.073; Hu = 10.008; 
Hörende: Hp = 3. 845; Ha = 2. 697; Hu = 2.839.) 
Im für die Gruppe der Gehörlosen aufgrund des H-Tests durchgeführten 
post-hoc DUNN-II-Test (Lienert ,  1973) zeigt sich, daß nur ein RZ­
Unterschied zwischen den Altersgruppen nicht signifikant ist; nämlich der 
zwischen den 9-10- und den 11-13jährigen. 
Die dritte Arbeitshypothese bezieht sich auf den Vergleich der RZ von 
Gehörlosen und Hörenden. 
In der Altersgruppe der 14-16jährigen zeigen die Gehörlosen tenden­
ziell kürzere RZ als die Hörenden, und zwar unter allen drei Bedingungen. 
Bei den 11-13jährigen sind die RZ unter p und a tendenziell nicht unter­
schiedlich, für u bei den Hörenden etwas länger. Bei den 9-10jährigen 
findet sich schließlich eine deutliche Tendenz zu kürzeren RZ bei den 
Hörenden. 
In .keiner der Altersgruppen erreichte der zu beobachtende tendenzielle 
Unterschied im Rangsummentest (Lienert ,  1973, 230ft) einen signifikan­
ten T-Wert. 
5. Diskuss ion 
Die Befunde sind - zusammen betrachtet - aus verschiedenen Gründen 
interessant: 
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1. Der erwartete Pos n e r-Effekt ist in keinem Fall signifikant nachzuwei­
sen. Damit kommt die Feststellung von Krol l  & Parks (1978) zur 
Geltung: Bei fehlendem Posne r-Effekt ist der Schluß auf eine dominie­
rende Kodierungsform nicht gegeben: Für die Gehörlosen als Gesamt­
gruppe kann bei unseren Vpn nicht behauptet werden, daß die Kodie­
rung nach visuellen Merkmalen nachweislich im Vordergrund steht! 
2. Demgegenüber ergeben sich sehr klare Hinweise auf diese Form der 
Kodierung, wenn man in Altersstufen aufteilt. 
Für 9- 10jährige Gehörlose besteht eine ausgeprägte Tendenz der RZ in 
Richtung auf den Posner-Effekt. Zusätzlich treten unter Bedingung a 
signifikant mehr Fehler auf als unter den anderen Bedingungen und nur für 
Bedingung p ein nicht-signifikanter Unterschied gegenüber der nächsten 
Altersgruppe. Dies zusammengenommen macht die Vermutung äußerst 
plausibel, daß in dieser Altersgruppe eine Verschlüsselung nach den visuel­
len Attributen des Materials im Vordergrund steht. 
Es drängt sich auf, diese Hypothese gezielt mit einer umfangreicheren 
Vpn-Gruppe weiterzuverfolgen. Praktische Probleme gibt es wegen der 
Notwendigkeit, daß die Vpn von Geburt an gehörlos sein müssen. 
Ein uneinheitlicheres Bild bietet sich bei den 11-13jährigen Gehörlosen. 
Auch hier eine Tendenz in Richtung des Pos ne r-Effekts, jedoch die zwar 
verhältnismäßig hohe Fehlerzahl unter Bedingung a nicht signifikant unter­
schieden von den unter den übrigen Bedingungen aufgetretenen Fehlern. 
Signifikant aber der Unterschied zu den bei der Gruppe der 14-16jährigen 
unter a aufgetretenen Fehlern. Nimmt man die auffälligen große Standar­
dabweichung der RZ unter dieser Bedingung hinzu, ergibt sich das Bild. 
. einer heterogen reagierenden Gruppe. Für die einen mag dabei eine visuelle 
Kodierung im Vordergrund stehen, für die anderen dagegen nicht. Dies 
scheint auf die Gruppe der 14-16jährigen Gehörlosen zuzutreffen, näm­
lich, daß nicht nach visuellen Merkmalen verschlüsselt wurde. 
Bei den Hörenden dagegen war in keiner der Gruppen eine solch auffälli­
ge Kombination von RZ-Mustern und Fehlern zu finden wie bei den jüng­
sten Gehörlosen, bei ihnen ist entsprechend unserer Ausgangshypothese 
keine Verarbeitung des Materials nach seinen visuellen Eigenschaften nach­
zuweIsen. 
Im allgemeinen wird das Verschwinden des Pos n e r-Effekts nach ver­
schiedenen Modellen diskutiert. Herr iot  (1974) z.B. nimmt an, daß die 
genau seinem physikalischen Abbild entsprechende Repräsentation eines 
Stimulus innerhalb kurzer Zeit zu einer schematischeren Form, in der er 
gespeichert wird, weiterverarbeitet wird. Ein zweiter Stimulus, der an­
schließend zum Vergleich angeboten wird, muß dann auch erst bis zu dieser 
abstrakteren Form verarbeitet werden, bevor er verglichen werden kann. 
Diese Verarbeitung nähme dann ebensoviel Zeit in Anspruch wie die Ko-
i 
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dierung des visuell gebotenen Stimulus nach seinen akustisch-artikulatori­
schen Merkmalen, so daß kein Pos ne  r-Effekt mehr resultieren kann. 
An diesem Ansatz wird die Unentscheidbarkeit über die Art der Kodie­
rung beim Fehlen des Posner-Effekts besonders deutlich. Eine weitere 
interessante Interpretation schlagen Parks  & Krol l  (1975) vor. Wie 
Tversky  (1974) sowie Wood (1974) zeigen konnten, können zu gebote­
nen Reizen auch alternative, von der Darbietungsmodalität abweichende 
Kodes generiert werden. Diese Fähigkeit könnte beim Behalten relativ ein­
facher Stimuli genützt werden, folgern Parks & Krol l  (1975). 
Es sei vorstellbar, daß ein visuell gebotener Reiz entsprechend seiner 
Formmerkmale kodiert wird und zusätzlich ein zweiter Kode des Reizes 
erzeugt wird, der die visuellen Attribute der alternativen Form des Reizes 
beinhaltet. Beispielsweise würde der Buchstabe a entsprechend seiner Form 
gespeichert und zusätzlich ein dem Buchstaben A entsprechender visueller 
Kode generiert. 
Akzeptiert man diese Hypothese, so folgt daraus, daß in entsprechenden 
Versuchen kein Pos n e r-Effekt resultieren könnte, weil alle Buchstaben 
aufgrund visueller Kodes verglichen würden. Eine solche Interpretation 
auch der vorliegenden Daten bietet sich an, wenn man die Hypothese, daß 
Gehörlose visuell gebotenes Material vorwiegend visuell kodieren, aufrecht 
erhält. Gerade wenn sie das Material nach dessen Formmerkmalen verarbei­
ten, kann kein Posner-Effekt resultieren, da zu einem gegebenen Reiz von 
den Vpn immer auch der alternative visuelle Kode erzeugt wird. Diese 
Kodes sind dann Grundlage der Entscheidung über die Gleichheit der 
Buchstaben. 
Es kann aber auf der Grundlage einer solchen Interpretation nicht ange­
geben werden, ob diese Verarbeitungsform für die Gehörlosen spezifisch 
wäre. Zudem bleibt bei dieser Interpretation die Frage, ob es sich hier um 
ein sehr ökonomisches Prinzip der Informationsverarbeitung handelt. Man 
kann annehmen, daß es ökonomischer ist, an Stelle zweier Repräsentatio­
nen eines Stimulus nur eine in einem aktivierten Zustand zu halten. Dies ist 
im Kern auch in' der von Posner & Keele (1967) aufgestellten Hypothese 
enthalten, die besagt, daß hörende Vpn nach relativ kurzem Interstimulus­
Intervall auf einen akustisch-artikulatorischen Kode als Grundlage der Ent­
scheidung über die Gleichheit der zwei Reize "umschalten". 
Die Ergebnisse der Gehörlosen lassen sich auch unter dem Gesichts­
punkt betrachten, daß sie in Zusammenhang mit einem Entwicklungspro­
zeß stehen. Dieser Prozeß könnte eng mit der für Gehörlose an der betref­
fenden Einrichtung praktizierten, rein auf die Lautsprache orientierten Be­
schulung und Frühförderung zusammenhängen. 
Offensichtlich entwickeln sich die Gehörlosen der Versuchsgruppe auf 
eine funktionell zumindest ähnliche Art der Verarbeitung hin wie die Hö-
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renden. Das bedeutet, daß sie über die Beschulung eine alternative Kodie­
rung zur visuellen erlernen. Diese Kodierung ist möglicherweise kinästheti­
scher Natur. Daß eine solche Art der Kodierung möglich ist, hat Hintz­
man (1967) für hörende Vpn zeigen können. 
In w:iteren Untersuchungen soll daher vor allem geklärt werden, welche 
alternauve Form der Kodierung des Materials bei den Gehörlosen entwik­
kelt wird. 
�erade die anges�rochenen Entwicklungstendenzen lassen eine Interpre­
tatiOn des Verschwmdens des Posner-Effekts, wie sie Parks & Krol l  
(1975) vorschlagen, wenig wahrscheinlich erscheinen. Man müßte sich 
nämlich fragen, warum dann gerade die Gruppe der jüngsten gehörlosen 
Vpn, bei der allem Anschein nach die visuelle Kodierung, wie sie sich über 
?en tendenziellen Posner-Effekt zusammen mit der Fehleranalyse zeigt, 
Im Vordergrund steht, gerade diese alternative visuelle Form nicht generie­
ren sollte. 
Eine deutliche Entwicklung zeigt sich bei den Gehörlosen im Gegensatz 
zu den Hörenden auch in den absoluten RZ. Dies kann als Zeichen dafür 
gewertet werden, daß bei den Gehörlosen die Entwicklung grundlegender 
In�ormationsverarbeitungsprozesse noch nicht soweit abgeschlossen ist wie 
bel den Hörenden (vgl. Keat ing & Bobbit t ,  1978). 
Eine interessante Frage läßt das auffällige Ergebnismuster der 9-10jähri­
gen Hörenden offen .. Au�h hier ist ein Zusa�menhang mit der Beschulung zu vermuten; gerade 10 dieser Altersstufe Wird besonderes Gewicht auf das 
Erlang:n sprachlicher Fertigkeiten gelegt. Man müßte dazu fragen, ob die 
�usätzhche Information über die Gleichheit der Form sich bei einer sprach­
lichen Konzentration störend auswirkt. 
Was die tendenziell bestehenden Unterschiede zwischen Gehörlosen und 
Hörenden anbelangt, so bestätigt sich die Annahme einer gegenüber den 
Hörenden verlangsamten Entwicklung bei den Gehörlosen, die aber im 
Laufe der Zeit (hier: bis zum 11. Lebensjahr) gleichzieht. Die Umkehr der 
Tendenz in den RZ-Unterschieden kann man möglicherweise auf unter­
schiedliche Motivation zur Teilnahme am Versuch bei den Versuchsperso­
nen zurückführen. 
Summary  
Studies condu�ted by  Co�rad (1970, 1973) and Posner e t  al. (1969) lead 
to th: hyp.othe�ls that prehn?ual deaf encode visually perceived verbal mate:lal l?nmanly on the ?asls of its form. To examine this hypothesis, 
-reactl<:n time of 19 congemtally. deaf and 33 n�rmally hearing 9-16 years old chlldren, was measured. SubJects were reqUlred tO'compare successively 
shown pairs of capital and small letters. 
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Some results did not confirm the above hypothesis. They demonstrate 
the importance of also considering the effects of development and of mod­
ern school-training of the deaf upon the encoding of perceived verbal mate­
rial. 
Resume 
A partir des travaux de Co n rad  (1970, 1973) et Pos n e r et al. (1969) on 
a ete tente de conclure que les sujets sourds de naissance traitent, a court 
terme, des donnees verbales, presentees sous forme visuelle, principalement 
d'apres leurs formes. Les resultats d'une experience, menee avec 19 sujets 
sourds de naissance et 33 sujets entendants ages de 9 a 16 ans, vont a 
l'encontre de cette hypothese; du moins sous sa forme generale. Le pro­
bleme doit etre pose de maniere plus differenciee. 11 faut en particulier tenir 
compte du developpement de l'enfant et des influences des methodes actuel­
lement utilisees dans l'education des enfants sourds. 
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